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D E R  D I C K E  H U N D

Print ist nicht tot. Das zumindest hat die
große Aufregung über die „Spiegel“-Titel-
seite zu Ulrich Siegmund bewiesen. Geht
es hier doch eben um die gedruckte Ausga-
be, auf der der AfD-Spitzenkandidat und
vielleicht bald Ministerpräsident in Sach-
sen-Anhalt als „gefährlichster Mann
Deutschlands“ abgebildet ist. Dass aber
schon wenige Stunden nach Erscheinen
deutschlandweit wild darüber diskutiert
wurde, verdankt sich vor allem den sozia-
len Medien. Sie waren die Treiber der Dis-
kussion. Papier- und Netzwelt sind eben
doch keine getrennten Planeten, sondern
vielfältig miteinander verbunden – durch
die Menschen, die in beiden Welten leben.
Und dann ist da natürlich noch der andere
große Fragenkomplex: Darf der „Spiegel“
das? Natürlich. Siegmund so zu bezeich-
nen, ist eine Meinungsäußerung. Anders
als öffentlich-rechtliche Medien dürfen
private Medien einer bestimmten Tendenz
anhängen. Ob das allerdings tatsächlich
auch inhaltlich überzeugt, ist noch einmal
ein ganz anderes Problem. Das muss aber
jeder Leser, also jeder Kunde, für sich
selbst entscheiden.

Spannender ist hier schon eher, ob das Ma-
gazin, das aus alten Tagen noch den Ehren-
titel „Sturmgeschütz der Demokratie“ mit
sich herumträgt, auch den Ansprüchen ge-
recht wird, die es sich selbst gestellt hat.
„Spiegel Solutions“ heißt das neue Label,
das die Hamburger erst vor wenigen Wo-
chen aus der Taufe gehoben haben. Man
wolle durch die eigene Berichterstattung
den Fokus auf die Lösung von Problemen
setzen. Was zunächst einmal ziemlich wol-
kig klingt, schlug sich auch schon in einem
ersten Beitrag nieder, einer sogenannten
„Spiegel-Meditation“: „Fridays for Futu-
re“-Aktivistin Luisa Neubauer diskutierte
mit dem CDU-Umweltpolitiker Sepp Mül-
ler über den Klimawandel. Chefredakteur
Dirk Kurbjuweit formulierte dazu: „Der
beste Streit ist der, der am Ende zu einer
Lösung führt. Darum wollen wir uns künf-
tig mehr kümmern, selbstverständlich
ohne den Blick auf Missstände einzu-
schränken.“ Über allem steht ein Schlag-
wort, das schon seit längerer Zeit ein be-
liebter Trend unter Medientheoretikern
geworden ist: konstruktiver Journalismus.
Die Botschaft dahinter: Wir betreiben
nicht bloße negative Stimmungsmache.
Wir sind nicht destruktiv, sondern eben
konstruktiv. Dabei schwingt die Vorstel-
lung mit, dass objektiv festzustellen sei,
was allgemein als konstruktiv verstanden
wird. Dabei fängt es ja schon bei der Identi-
fikation der Probleme an, die hier gelöst
werden sollen. Frau Meier treiben andere
Themen um als Herrn Müller. Und natür-
lich weiß der „Spiegel“, ob er von den vielen
Frau Meiers oder doch eher den Gesin-
nungsgenossen von Herrn Müller gelesen
wird. Das, was so staatstragend daher-
kommt, ist eben doch auf ein bestimmtes
Klientel ausgerichtet. Und das ist auch
vollkommen legitim, weil private Medien
eben Tendenzen aufweisen dürfen. Der
„Spiegel“ spricht das Spektrum an, das er
erreichen kann. Dieses Klientel verbindet
zumindest die Einsicht in die gleichen Pro-
bleme, die gelöst werden sollen. Dass nun
viele Siegmund-Anhänger sich den Titel
vom Kandidaten signieren lassen und der
sich für die Wahlkampfhilfe bedankt, ist
die andere Seite. Aber auch derjenige, der
die Intention der Überschrift torpediert,
indem er sich so ein Autogramm darauf set-
zen lässt, muss vorher erst das Heft kaufen.
Print ist nicht nur nicht tot, man kann sogar
mit Gedrucktem noch Geld verdienen.

Sie wollen konstruktiven
Journalismus machen

Der gefährlichste
„Spiegel“-Titel?
V O N  S E B A S T I A N  S A S S E

Infos für die
„multireligiöse Demokratie“

Ist es vernünftig, an Gott zu glauben?
Was passiert, wenn Gott in falsche
Hände gerät? Wie können sich reli-
giöse Rituale in einer säkularen

Umwelt behaupten? Es sind große Fragen,
denen die Theologin Johanna Tannen von
der Berliner Humboldt-Universität
gemeinsam mit Felix Körner nachgeht,
Jesuit und Inhaber des Nicolaus Cusanus-
Lehrstuhls für Theologie der Religionen an
derselben Uni. Sie betreiben einen Pod-
cast, der bewusst über den strengen akade-
mischen Diskurs hinausreicht. Zu ihrem
Format „Alles Glauben“ laden die Gastge-
ber monatlich prominente Köpfe aus
Judentum, Christentum und Islam wie den
islamischen Theologie-Professor Mouha-
nad Khorchide von der Universität Müns-
ter, den jüdischen Philosophen Elad Lapi-
dot oder auch Mira Sievers, die Leiterin des
Instituts für Islamische Theologie an der
Universität Hamburg, ein.

Der Fokus liegt also darauf, die Öffent-
lichkeit für theologische Fragestellungen
zu interessieren. Und genau mit diesem
Ansatz hat die junge Wissenschaftlerin, die
an der Universität Münster in Kooperation
mit der Humboldt-Universität promoviert,
am Nikolaus-Cusanus-Lehrstuhl für
Theologie der Religionen in Berlin arbeitet
und gerade als „Visiting Scholar“ am Lehr-
stuhl für Politische Philosophie des Boston
College ans Berkley Center for Religion,
Peace and World Affairs der Georgetown
University gewechselt ist, einen wichtigen
Preis gewonnen: den Essay- und Kreativ-
wettbewerb der Görres-Gesellschaft zum
Thema „Wissenschaft und Öffentlichkeit“.

Der Wettbewerb wurde im Vorgriff auf
die 128. Jahrestagung der Görres-Gesell-
schaft ausgerichtet, die Ende September in
Koblenz unter demselben Rahmenthema
stattfindet.„Ich gratuliere Johanna Tan-
nen sehr herzlich zum Erfolg beim diesjäh-
rigen Essay- und Kreativwettbewerb der
Görres-Gesellschaft“, sagt Bernd Engler,
ehemaliger Rektor der Uni Tübingen und
heute Präsident der Gesellschaft, gegen-
über dieser Zeitung. „Ihr Podcast zeigt,
dass es auch heute gelingen kann, die
Öffentlichkeit für brennende Themen an
der Schnittstelle von Wissenschaft und

Glauben zu begeistern. Dies ist ein Anlie-
gen, das Johanna Tannen mit der Görres-
Gesellschaft, der sie angehört, teilt.“

Vernünftige Argumente als
Gesprächsgrundlage
Johanna Tannen verbindet die mediale
Form mit einem anspruchsvollen Begriff
von Öffentlichkeit. „Ein öffentlicher Raum
setzt für mich voraus, dass zwischen ver-
schiedenen Teilnehmenden überhaupt eine
Diskussion durch Argumentation und durch
Dialog möglich ist.“ Für eine plurale Gesell-
schaft sieht sie in vernünftiger Argumenta-
tion die gemeinsame Grundlage des
Gesprächs. „Ich will zeigen, dass die Theolo-
gie zu dieser vernunftgeleiteten Diskussion
einen Beitrag leisten kann, der auch für
Menschen außerhalb der eigenen Disziplin
und Glaubenstradition verständlich ist.“
Dahinter steht ein theologischer Ansatz, mit
dem sie sich auch in ihrer Dissertation
beschäftigt. Tannen arbeitet mit dem Kon-
zept der „Public Theology“, der Öffentli-
chen Theologie, und mit „Religious Lite-
racy“, also der Fähigkeit, Religionen und
ihre Bedeutung für Gesellschaft und Politik
sachkundig zu verstehen. Sie schlägt vor, die
Frage der „Öffentlichkeit“ von den
Ursprüngen hin zu den Wirkungen zu ver-
schieben: „Ein religiöser oder künstleri-
scher ‚Classic‘ (David Tracy) mag in Her-

kunft und Ausdruck höchst partikular sein,
seine Wirkungen lassen sich jedoch als
öffentlich beschreiben, also als allen Men-
schen gemeinsam und zugänglich.“ Tannen
nennt die Bergpredigt als Beispiel. Sie ist in
einem bestimmten historischen und religiö-
sen Zusammenhang entstanden, doch ihre
Aussagen über Gewaltlosigkeit, Barmher-
zigkeit oder Gerechtigkeit beschäftigen
Menschen weit über das Christentum
hinaus. Ähnlich argumentiert die Theologin
mit der islamischen Zakat-Tradition, die bis
heute universale Fragen sozialer Gerechtig-
keit erschließt, und der jüdischen Vorstel-
lung des Tikkun Olam, der „Reparatur der
Welt“. Auch ein Kunstwerk wie Michelan-
gelos „Pietà“ sei in Auftrag, Material und
künstlerischer Tradition partikular und
wirke dennoch bis heute universal berüh-
rend, unabhängig vom eigenen Glauben.
Aus der Gegenwart nennt sie außerdem das
Musikstück „Genesis“ der indonesischen
Komponistin Eunike Tanzil und der deut-
schen Dirigentin Anna Handler.

Deutschland beschreibt Tannen als mul-
tireligiöse Demokratie, in der Judentum,
Christentum, Islam und weitere Religions-
gemeinschaften den öffentlichen Raum
gemeinsam prägen, aber teilweise auch
marginalisiert seien. Religiöse Bildung
müsse deshalb aus ihrer Sicht Menschen
befähigen, verschiedene religiöse Traditio-
nen zu verstehen und über deren Wahr-
heitsansprüche und öffentliche Wirkungen
zu diskutieren. Sinkendes religiöses Wis-
sen gilt ihr dabei keineswegs als Beleg, dass
Theologie öffentlich an Bedeutung verlo-
ren habe. Mit Paul Tillich unterscheidet sie
daher zwischen dem „Chronos“, der ver-
streichenden Zeit, und dem „Kairos“, dem
entscheidenden Augenblick. „Dringlicher
als in einer Zeit wachsenden religiösen
Unwissens bei gleichzeitig wachsender
religiöser Pluralität war der Kairos für
‚Religious Literacy‘ womöglich nie.“

Johanna Tannen versteckt dabei ihren
katholischen Ausgangspunkt nicht, aber
sagt deutlich: „Religiöse Bildung darf nicht
binnenchristlich bleiben, sondern muss
multireligiös gedacht und im interreligiö-
sen Gespräch praktisch eingelöst werden,
wenn sie die demokratische Öffentlichkeit

als normative Ressource stärken soll.“ Der
gemeinsame öffentliche Raum entsteht für
sie durch die Möglichkeit, Gründe auszu-
tauschen und die Position des Gegenübers
zu verstehen. Ihre wissenschaftliche Arbeit
verbindet konfessionelle Theologie mit der
Frage, wie eine Demokratie religiöse
Unterschiede verhandeln kann.

Das Medium Podcast entspricht diesem
Verständnis, weil es wissenschaftliche
Kommunikation in den Alltag bringt. „Pod-
casts erreichen Menschen im Alltag, unter-
wegs, informell. Das Format erlaubt
Gespräche statt Vorträge; genau die dialo-
gische und diskursive Form, die religiöse
und theologische Fragen benötigen.“ Die
Folgen setzen auf längere Gespräche mit
Wissenschaftlern, in denen Begriffe erklärt
und unterschiedliche religiöse Perspekti-
ven hörbar werden. „Die Resonanz zeigt,
dass es ein Bedürfnis nach inhaltlich
anspruchsvollen Gesprächen über Religio-
nen gibt, die aus unterschiedlichen Glau-
bensvorstellungen herausgeführt werden“,
betont die Podcast-Gastgeberin. Bekannt
machen sie und Felix Körner den Podcast
über die Webseite www.allesglauben.de,
via Instagram (@allesglauben / @johan-
na_tannen) sowie über Kooperationen mit
anderen Formaten in akademischen, kirch-
lichen, bildungspolitischen und anderen
religiösen Netzwerken.

In der publizistischen
Tradition von Görres
Die Auszeichnung durch die Görres-
Gesellschaft erhält durch ihren Namensge-
ber eine zusätzliche Verbindung zu Tan-
nens Anliegen. „Görres selbst war Publizist
und Vermittler, kein reiner Stubengelehr-
ter. Er glaubte an die Kraft öffentlicher
Rede und Schrift, um religiöse und politi-
sche Freiheit zu verteidigen.“ Theologie
gewinnt für Johanna Tannen also dann
öffentliche Relevanz, wenn sie fachlich
präzise bleibt und zugleich eine Sprache
findet, in der Menschen außerhalb des aka-
demischen Betriebs mitdenken und wider-
sprechen können.

Der Autor arbeitet als freier Journalist
Johanna Tannen arbeitet an ihrer Disserta-
tion in katholischer Theologie. Foto: Privat

Mit wissenschaftlichen Inhalten aus der Theologie eine breite Öffentlichkeit zu erreichen: Dieses Ziel hat sich Johanna Tannen mit ihrem Podcast vorgenommen, der auf den gängigen Platt-
formen wie etwa Spotify abgerufen werden kann. Foto: Imago/Zoonar

Johanna Tannen ist davon
überzeugt, dass gerade jetzt
Deutschland mehr religiöse
Bildung braucht.
Die katholische Theologin
nimmt in ihrem Podcast
nicht nur das Christentum
in den Blick. Von der
Görres-Gesellschaft ist sie
nun ausgezeichnet worden
V O N  P A T R I C K  P E T E R S

http://www.allesglauben.de

